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Bekenntnisse eines Bohémiens





Jugenderinnerungen & kritische Anmerkungen






Eine fast wahre Legende









Es gibt viele Bücher über die
Erfolgreichen, über solche, die Karriere gemacht haben. Und es gibt
ebenso viele Bücher über berühmt berüchtigte Desperados, die
irgendwann ihrer Taten wegen hinter Gittern gelandet sind.



Aber es gibt nur wenige Bücher über
die Repräsentanten des erwähnenswerten Zwischenreiches, diejenigen,
die weder auf der Sonnen- noch der Schattenseite stehen, sondern
dazwischen. Welche Großes in positiver Hinsicht geleistet haben,
doch über welche niemand redet. Die Unbekannten, die keinen Erfolg
haben, aber desselben würdig wären.



Das ist ein solches Buch. Es
erzählt anhand biographischer Bruchstücke über einen nur kurzen
Zeitraum die Geschichte eines Andersdenkenden, eines Menschen, der
von Kindesbeinen an in der Welt des glamourösen Spektakels seelisch
zubrachte und dem es bis zum heutigen Tage nicht vergönnt gewesen
ist, sich durchzusetzen.

 

Es ist meine Geschichte

 

Alexander Sergejewitsch
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Ich bin ein
Bohémien
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Unter jungfräulichem Sternenbilde
bin ich geboren. O weh! Denn mein Leben, das bereits seine
Herbstreise angetreten hat, ist alles andere als begehrenswert
bisher gewesen. Ausgestattet hatte mich der Herr mit Talenten:
Sprache, Musik und Bild, mit anderen Worten, zu schreiben,
musizieren und zu sehen vermag ich, ohne darauf mir etwas
einzubilden. Denn worauf soll ich mir etwas einbilden, was mir der
Herrgott gab? Und zu welchem Zwecke ist mir die künstlerische
Arbeit dienlich außer dem Totschlagen der Zeit, damit ich nicht ins
Wasser gehe? Längst müsste ich hocken in einem Professorenstuhle,
sein ein gefeierter Bühnenstar oder viel beachteter Schriftsteller.
Nichts von alledem! Stattdessen bin ich ein Panther im Käfig.
Überleben tue ich, ohne viel dafür aufbieten zu müssen. Brauche
nicht zu schuften, bis ich schweißgebadet bin, um ein Dach über dem
Kopfe und ein Butterbrot zu haben. Kost und Logis kommen auf
wundersame Weise zu mir. Aber Luftsprünge kann ich keine machen,
keine Weltreise, kein Luxus-Appartement mein eigen nennen, obgleich
meiner verwirklichten musischen Talente wegen dies alles mir
stünde. Meine Mitwelt lacht über mich, weil ich trotz großer
Anstrengungen bis heute es nicht fertig gebracht habe, dorthin zu
gelangen, wie es einem Manne meines Kalibers geziemt: Villa,
Jaguar-Automobil und viele schöne Frauen, letztere
selbstverständlich nebeneinander, heute Natascha, morgen Anastasia
und übermorgen Viktoria, um danach wieder von vorne zu beginnen.
Mindestens zweimal jährlich in die Südsee oder sonst wohin, wo der
Allmächtige das Paradies geschaffen hat, bevor er den verfluchten
Menschen schuf, der seit seiner Geburt beflissentlich am Untergange
bastelt, nicht bloß seiner selbst, sondern unseres schönen Planeten
in erster Linie willen.



Der Mensch ist
eine Fehlmutation der Natur, darwinistisch betrachtet.



Wie dem auch sei,
sind diejenigen, welche an meinem Schicksal sich schadlos halten,
in der Regel ehrgeizlose Nichtstuer und Herumtreiber, kurzum
Schwachstrombeleuchter, die in ihrem Leben nie etwas wirklich
zustande gebracht haben und voller Neid auf diejenigen blicken, die
zu Erfolg gekommen sind, aber meines Falles wegen sich in ihrer
Lethargie bestätigt sehen: weshalb sich anstrengen, wenn wie bei
mir nichts dabei herumkomme? Von der früheren Gymnasial-Clique bin
ich der einzige, der nicht bloß fertig studiert, sondern darüber
hinaus es zu höchsten akademischen Weihen gebracht hat.



Obwohl ich weder Dozent noch
Professor am Busen einer Alma Mater, meinen Gürtel bisweilen enger
zu schnallen gezwungen bin und mir das Leben eines Lebemannes bis
heute verweigert geblieben ist, schöpfe ich doch tiefe Genugtuung
aus meinen nicht nur akademischen Leistungen. Immerhin, der Papst
in Rom nennt meine kunsthistorische Dissertation in Form eines
gedruckten Buches sein eigen. Aber auch die hohen Bildungs- und
Forschungsanstalten in New York und Toronto wissen meine
wissenschaftlichen Ausführungen zu würdigen.



In künstlerischer Hinsicht bin ich
Autor, Chansonnier und Fotodesigner. Aber wer gibt dafür auch nur
einen Sou? Weder bin ich der Sohn von Udo Jürgens noch von Costa
Cordalis, kenne nicht die Prominenz – obgleich mir Christo &
Jeanne-Claude über den Weg liefen – wie ich sowieso ein No-Name
bin. Aber in meinem Herzen bin ich ein Bohémien mit Haut und
Haaren, lebe in Paris und an der Côte d’ Azur, gehe essen mit dem
Jetset in der Champs-Élysées und trinke Champagner mit meinen
Geliebten im «Crazy Horse». So in etwa nachzulesen in meinem
erotischen Schauerroman «Rückenakt einer aus dem Wasser steigenden
Nymphe». Hinter meiner Schädeldecke, in meinem Bauche bin ich ein
ganz anderer als ich nach außen erscheine, weshalb mich im Übrigen
viele nicht verstehen, mir nicht über den Weg trauen, für einen
Hochstapler, gar einen verrückten Durchgeknallten mich halten, der
einer Psychotherapie zuzuführen dringlich bedürfe. Komischer
Heiliger, Spinner und Traumtänzer.



Doch was kann ich dafür, dass ich
in einer Familie zur Welt gekommen bin, die gerade deshalb seit
früher Jugend konsequent mich ausgrenzt? Meine Familie ist mir
fremd, meine spießigen Nachbarn sind mir fremd, überhaupt ist mir
das soziale Milieu, in welchem ich meiner bescheidenen Einkünfte
wegen zu leben verurteilt bin, fremd. Ein Fremder in einem fremden
Land! Ohne Heimat außer der Heimat hinter meiner Stirn.



Als Komponisten-Dilettant schrieb
ich den einen und anderen Evergreen, worauf man mir unterstellte,
die Musik abgekupfert zu haben. In lyrischer Hinsicht warf man mir
vor, bei Novalis abgepinselt zu haben, gemäß der Schubladendenke,
dass künstlerische Größe und Erfolglosigkeit nicht zusammenpassten,
asymmetrisch wären. Fehlanzeige! Wie viele große Künstler gab es,
die erst posthum berühmt geworden sind? Ich denke an das erst
kürzlich zutage geförderte fotografische US-Ausnahmetalent Vivian
Meyer (1926 bis 2009), bedauerlicherweise verarmt verstorben.



Weshalb solche Rohdiamanten der
Herrgott nicht glänzend schleift? Andererseits laufen auf diesem
Erdball jede Menge scheinheiliger Möchtegernkünstler herum, die
ihres Ruhmes nicht würdig, in meinen Augen Nichtskönner sind, aber
über rote Teppiche schleichen und im Blitzlichtgewitter fast
erblinden.



Wie ungerecht das Leben doch ist,
und dabei soll Gott uns lieben? Ich jedenfalls glaube nicht an den
liebenden Gott. Ich glaube an die Befreiung durch die Ästhetik!

OEBPS/Fonts/Lora700italic.ttf


OEBPS/Images/fotolia_73649998_m.jpg





OEBPS/Images/bod_cover.jpg
ALEXANDER: SERGEJEWITSCH

BEKENNTNISSE

V SR

EINES. BOWERENS






OEBPS/Fonts/Loraitalic.ttf


OEBPS/Fonts/Loraregular.ttf


OEBPS/Fonts/Lora700.ttf


